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Ein Balanceakt?
Als Gesundheitsfachperson eigene Angehörige pflegen

Anke Jähnke

Angehörige sind unverzichtbar für 
die Gesundheitsversorgung.  
Sie übernehmen wichtige Aufga-
ben für ihre erkrankten, be- 
hinderten oder älteren Nächsten. 
Dies ist herausfordernd, beson-
ders wenn jemand berufstätig 
ist. Pflegefachpersonen sorgen 
vergleichsweise häufig für ihre 
eigenen Angehörigen. Sie sind 
in dieser Doppelrolle oft hin- und 
hergerissen zwischen verschiede-
nen Anforderungen.

Aus dem aktuellen Forschungspro-
jekt «Double-duty Caregiving» wur-
den am Seminar im Rahmen des On-
kologiepflege-Kongresses konkrete 
Beispiele vorgestellt, wie die befrag-
ten Pflegefachpersonen das Span-
nungsfeld von Erwerbstätigkeit und 
privatem Engagement für erkrankte 
Angehörige erlebten. Die Seminarteil-
nehmer/innen bereicherten die Dis-
kussion mit ihren persönlichen Erfah-
rungen. Sie unterstrichen damit ein-
drücklich die Sichtweisen von 
fachkundigen Angehörigen und ihre 
Herausforderungen.

Sonderrolle  
im Unterstützungssystem
Die Unterstützung von pflegebedürfti-
gen Angehörigen ruht meist auf meh-
reren Schultern. Unsere Forschungs-
ergebnisse zeigen, dass Pflegefach-
personen als Angehörige in diesem 
Unterstützungsnetz oftmals eine Son­
derrolle haben. Damit sind verschie-
dene Erwartungen der anderen Betei-
ligten verknüpft. Durch ihre fachliche 
Expertise übernahmen sie Überset-
zungs- und Vermittlungsaufgaben, 

gaben Hilfestellung und unterstützten 
bei der Entscheidungsfindung mit In-
formationen und Beratung. 
Im Kontakt mit Gesundheitsfachper-
sonen und Institutionen vertraten sie 
vielfach die Anliegen ihrer Nächsten 
und setzten sich dafür ein. Mit dem 
Ziel, die bestmögliche Behandlung 
und Betreuung zu erreichen, wägten 
sie ab, ob sie sich als Pflegefachper-
son zu erkennen gaben oder lieber im 
Hintergrund blieben, um als Angehö-
rige wahrgenommen zu werden und 
eine Sonderbehandlung zu vermei-
den. Ihre Positionierung konnte sich 
im Krankheitsverlauf und je nach Er-
fahrung verändern.

Herausforderungen  
durch Distanz und Nähe
Insbesondere wenn Eltern oder 
Schwiegereltern betroffen waren, 
wurden die bestehende räumliche 
Distanz und ihre Überbrückung the-
matisiert. Kernfrage war dabei, wel-
che Formen der Unterstützung auch 
aus der Distanz möglich sind (z. B. via 
Telefon, E-Mail oder Social Media) 
und wann ihre Anwesenheit vor Ort 
nötig ist.
Die emotionale Nähe zur unterstüt-
zungsbedürftigen Person stellte die 
betroffenen Pflegefachpersonen vor 
persönliche Herausforderungen, denn 
sie beeinträchtigte ihr fachkundi- 
ges Urteil. Obwohl sie ihre Wahrneh-
mungsfähigkeit im beruflichen Kon-
text als verlässlich erlebten, konnten 
sie v.a. am Lebensende die Situation 
ihrer Nächsten oftmals nicht zutref-
fend einschätzen, d.h. sie waren trotz 
ihrer beruflichen Expertise nicht auf 
den Tod gefasst.

Eigene Berufstätigkeit vereinbaren  
können mit der Angehörigenpflege
Als enorm hilfreich für die gelingende 
Vereinbarkeit der eigenen beruflichen 
Tätigkeit in der Pflege mit der Ange-
hörigenpflege im Privatleben wurde 
die Unterstützung von Vorgesetzten 
und Kolleg/innen genannt. Dies er-
folgte bspw. durch abgestimmte 
Dienstplangestaltung oder kurzfristi-
ges Einspringen bzw. Tauschen von 
Diensten bei erforderlichen Abwe-
senheiten. Auch wenn es für viele 
nicht immer einfach war, mit der An-
teilnahme der Kolleg/innen umzuge-
hen, wurde die soziale Unterstützung 
durch das Team überaus geschätzt. 
Damit der Balanceakt der Vereinbar-
keit gelingen kann, ist eine offene 
Kommunikationskultur förderlich.

Fazit
Als Pflegefachperson eigene Ange-
hörige pflegen kann zwar ein Balan-
ceakt ein. Dies kann jedoch mit der 
entsprechenden Hilfe und Unterstüt-
zung gelingen. Wertvolle Stützpfeiler 
dabei sind Kommunikation zwischen 
den Beteiligten, ihre Koordination 
und Kooperation. Dies gilt sowohl für 
den Umgang als Berufsperson mit 
Angehörigen, die eine Pflegequalifi-
kation haben, als auch für den Um-
gang mit Kolleg/innen, die eigene 
Angehörige pflegen.
Aus professioneller Perspektive ist 
wichtig, dabei den Blick auf das ge-
samte Unterstützungssystem der 
Patient/innen zu richten, und auch 
diejenigen, die aus der Distanz unter-
stützen, nicht aus den Augen zu ver-
lieren. Gerade mit Angehörigen, die 
selbst einen Pflegeberuf haben, kann 
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hilfreich sein, die jeweiligen Erwartun-
gen und Zuständigkeiten anzuspre-
chen und zu klären. Konkret für das 
Pflegemanagement im Berufsalltag 
ist wichtig, Sensibilität für die Verein-
barkeitsherausforderungen der be-
troffenen Mitarbeitenden zu entwi-
ckeln, bestehende Unterstützungs-
angebote zu reflektieren und ggf. 
auszubauen.
In den Worten von Erich Kästner war 
das Fazit der angeregten Diskus- 
sion: «Es gibt nichts Gutes, ausser: 
man tut es!»
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